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3EINLEITUNG

Warum ein Pilotprojekt zur Innenentwicklung?

Die Gemeinden der Regionalkonferenz Bern-Mittelland 
RKBM sind mit unterschiedlichen Herausforderungen 
der Innenentwicklung konfrontiert. Ländliche Gemeinden 
fragen sich, welche Entwicklungsmöglichkeiten sie nach 
den geänderten Rahmenbedingungen in der Raumpla-
nung noch haben und wie Innenentwicklung im ländlichen 
Raum aussehen könnte. In den grösseren Agglomerations-
gemeinden herrscht Skepsis gegenüber der Innenentwick-
lung, weil sie mit der «Zubetonierung» von Freiräumen 
assoziiert wird. Wieder andere Gemeinden stehen vor 
Schwierigkeiten, Eigentümer/innen für die Innenentwick-
lung zu gewinnen oder mit begrenzten Ressourcen eine 
erfolgsversprechende Herangehensweise zu finden. 
Allen ist gemein, dass sie sich von der RKBM Hilfe wün-
schen bei ihren Innenentwicklungsprojekten – und zwar in 
Form konkreter, direkter und persönlicher Unterstützung 
sowie Umsetzungshilfen für Laienbehörden. Aus diesem 
Grund hat die RKBM im Mai 2016 das Pilotprojekt «Innen-
entwicklung – Potenziale aktivieren!» gestartet.

Unterstützungsbedarf der RKBM-Gemeinden, Workshop Mai 2016



INNENENTWICKLUNG – POTENZIALE AKTIVIEREN!

Idee und Ziel 

Heute existieren bereits zahlreiche gute Leitfäden für die 
Innenentwicklung. Diese richten sich aber zumeist an 
Fachleute. Zentrale Idee des Pilotprojekts ist es deshalb, 
eine Brücke zu schlagen zwischen dem vorhandenen fach-
lichen Wissen über eine qualitätsvolle Innenentwicklung 
und deren Umsetzung in der Praxis. Die RKBM unterstützt 
dazu drei Gemeinden mit unterschiedlichen Ausgangsla-
gen und Herausforderungen bei ihren Innenentwicklungs-
vorhaben. Sie arbeitet zum Projektende die Erfolgsfaktoren 
aus den drei Fallstudien heraus: 

Gefragt wird danach, 
 ► was man wann tun muss, um gute Innenentwicklung 

sicherzustellen,

 ► wie man die Bevölkerung für die Chancen der 
Innenentwicklung gewinnt,

 ► wie Skepsis und Ängste in der Bevölkerung abgebaut 
werden können,

 ► welche Stolpersteine wann zu erwarten sind 

 ► und wie man sie überwindet.

Good-Practice-Beispiele aus Herbligen (1),        
Haldenstein (2) und Zürich (3)
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Nutzen 

Die Erkenntnisse des Pilotprojekts verdichtet die RKBM 
zu praxisorientierten Unterstützungsangeboten für alle 
Gemeinden der RKBM. Sie tut dies in zweierlei Form: Be-
reits während des Projekts findet jährlich ein Erfahrungs-
austausch statt, um die Ergebnisse der Fallstudien zu 
diskutieren. Zudem plant sie, künftig eine bedarfsgerechte 
Beratung für die Gemeinden anzubieten (siehe Seite 19).

Themen der Erfahrungsaustausche sind: 
 ► Erkenntnisse aus den Fallstudien-Gemeinden

 ► Welche Verfahren eignen sich für welche 
Fragestellungen?

 ► Mit welchen Stolpersteinen ist zu rechnen? Wie geht 
man konstruktiv mit ihnen um?

Impressionen aus den öffentlichen Veranstaltungen 



EIN LEITBILD FÜR GOLATEN

Ziel

 ► Weiterentwicklungsmöglichkeiten des Dorfs als 
Grundlage für die nächste Ortsplanungsrevision

 ► Aufzeigen von Chancen der Innenentwicklung im 
ländlichen Raum

 ► Stärkung der ortstypischen Qualitäten der Siedlung 
und Freiraumstruktur

Ausgangslage 

Die Mehrheit der Bevölkerung in Golaten besitzt Wohn-
eigentum und lebt seit Jahrzehnten hier. Räumliche 
Entscheide betreffen die Einwohnerinnen und Einwohner in 
besonderem Masse, nämlich als Eigentümerinnen und als 
Bewohner. Viele – räumlich gesehen – zentrale und bereits 
bebaute Parzellen, zum Beispiel im historischen Ortskern, 
liegen ausserhalb der Bauzone. Einige dieser Gebäude 
stehen heute schon leer, oder es zeichnet sich mit der 
Aufgabe der landwirtschaftlichen Tätigkeit ein Nutzungs-
wechsel ab.

Ortsprägender Waldhügel in Golaten
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 Start Stossrichtungen  
Leitbild 

Finalisierung 
Leitbild 

Kommunaler  
Richtplan 

 
  

mit Beteiligung RKBM 

mit Beteiligung RKBM 

Kümmerer: Fritz Baumgartner (Gemeindeschrei-
ber), Hansjörg Tüscher (Gemeindepräsident)

Planer: Christian Stettler (Urbaplan SA) 

Projektbüro:  Fritz Baumgartner,  Valentine    
Nadeau (RKBM), Andrea Schemmel (RKBM), 
Christian Stettler 

Beurteilungsgremium: Prof. Christian Wagner 
(Vorsitz), Rita Illien, Dr. Joëlle Zimmerli, Daniel 
Laubscher (RKBM), Hansjörg Tüscher, Fritz 
Baumgartner

RN: Raumnutzeratelier (Diskussion mit               
Bevölkerung)

Umfrage: Erhebung bauliche Entwicklungsabsich-
ten Eigentümerinnen und Eigentümer

Prozess und Akteure Golaten

mit Beteiligung RKBM

April 2017 bis Oktober 2018



Ergebnisse inhaltlich/räumlich

Das Leitbild lenkt die zukünftige Bautätigkeit auf den 
Bestand, hält ortsbildprägende Freiräume und öffentliche 
Räume im Siedlungskörper frei, sichert wichtige land-
schaftliche Sichtbezüge, zum Beispiel zum bewaldeten 
Hügel, und formuliert Grundsätze für die Einpassung von 
Gebäuden in die Landschaft. Das Leitbild weist nach, dass 
sich aus räumlicher Sicht vor allem bebaute Parzellen für 
eine Weiterentwicklung eignen.

Ergebnisse Prozess/Konsolidierung 

Wie die Weiterbeauftragung des bislang zuständigen 
Planungsteams und die Überführung der Ergebnisse in 
einen kommunalen Richtplan zeigen, geniesst das Leitbild 
in Golaten einen breiten Rückhalt. Durch den kommunalen 
Richtplan können auch nach der Fusion mit der Nachbar-
gemeinde Kallnach die Entwicklungsziele für den Ortsteil 
Golaten Dorf gesichert werden.

Prägende Freiraumtypen in Golaten 

Überbauungstyp «Flach» Überbauungstyp «Hanglage»

Baukörper parallel zum Hang 
und öffentlichen Raum Matte an Hangsituationen

Vorplatz schmal und 
funktional

Gemüsegarten und 
Hochstammobstgarten 
oberhalb oder seitlich

Baukörper parallel zum Hang 
und öffentlichen Raum

Einzelbaum an der Strasse

Vorplatz breit, 
repräsentativ 
und funktional

Gemüsegarten und Hochstammobst-
garten fassadenseitig oder seitlich
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P

LEGENDE

SIEDLUNG

Siedlungsgebiet Dorf entwickeln

Siedlungserweiterung verdichten

Innerhalb Siedlung, ausserhalb Bauzone

Freiräume erhalten

ÖFFENTLICHER RAUM & LANDSCHAFT

Vorbereiche erhalten

Sicht auf Landschaft erhalten

Sicht auf Hügel erhalten

Bezug zu Landschaft erhalten

Ortsbildprägende Elemente erhalten
(Gestaltete Flächen, Matten an Hangsituationen, 
Gemüsegarten, Hochstammobstbaumgarten 
(Hoschtet) & Einzelbaum an der Strasse im 
Siedlungsgebiet Dorf)

NUTZUNG & AUSTAUSCH

Innenentwicklungspotenzial fördern

HINWEISE

Wald

Fruchtfolgeflächen

Gebäude

Volumen Intensivlandwirtschaft

Geländesprung

Schützens- und erhaltenswerte Bauten

Sportplatz

Friedhof

Parkplatz

Elemente Ortsbild

P

P L A N   L E I T B I L D

MAS S S TAB 1 :2 0 0 0

Mai 2018
17056-plan_leitbild_2000-cst-180427

Kanton Bern
Gemeinde Golaten

0 100m

SIEDLUNG
Die Nutzungsdichte innerhalb des bestehenden Siedlungsgebietes wird erhöht.

Bauen im Bestand wird allfälligen Neubauten vorgezogen.

Die beiden historisch gewachsenen Ortskerne sind untereinander und von den 
Siedlungserweiterungsgebieten durch prägnante Freiräume getrennt.

ÖFFENTLICHER RAUM & LANDSCHAFT
Bauten sind durch ortstypische Vorbereiche von den Strassenräumen abgesetzt 
und in die Landschaft eingebettet.
Die Umgebung ist durch die angepasste Bebauung und Blickbeziehungen aus 
dem Siedlungsgebiet spürbar.
Ortsbildprägende Elemente wie die Gärten, Hochstammobstbaumgärten 
(Hoschtet) oder Einzelbäume werden nach Möglichkeit beibehalten, gepflegt und 
- wo sinnvoll - neu erstellt.

NUTZUNG & AUSTAUSCH
Das Nebeneinander von Wohnen, Landwirtschaft und Gewerbe wird beibehalten 
und gepflegt.
Bevölkerung und Gemeindebehörde setzen sich für Begegnungsmöglichkeiten 
und ein aktives Dorfleben ein.
Die Gemeindebehörde fördert organisatorische Massnahmen und Vorhaben zur 
Innenentwicklung.

Gemeinde Golaten

LEITBILD INNENENTWICKLUNG
Leitsätze

Leitbild Innenentwicklung Golaten Dorf 



OBERDIESSBACH – VON GEWERBE ZU WOHNEN

Ziel 

 ► Passende Nutzung für das Vogt-Areal

 ► Ortsverträgliche Dichtetypologie

 ► Qualitätsvolle öffentliche Räume

Ausgangslage

Das Vogt-Areal liegt in unmittelbarer Nähe zu Bahnhof, 
Dorfzentrum und Kantonsstrasse. Der Südteil des Areals, 
der in absehbarer Zukunft frei wird, wurde an die Halter 
AG verkauft. Ob der Nordteil ebenfalls umstrukturiert wird, 
steht noch offen. Für den Südteil ist daher eine ortsbau-
liche Entwicklung gefragt, die auch mit dem bestehenden 
Gewerbe funktioniert. Die Halter AG beabsichtigt einen 
renditeorientierten Mietwohnungsbau. Die Anlieferung der 
Betriebe in der nahen Industriezone verursacht intensiven 
LKW-Verkehr. Das Nebeneinander von Wohnen, Industrie 
und Schule birgt Konfliktpotenzial.

Erster Anlass für die Öffentlichkeit in Oberdiessbach
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Prozess und Akteure Oberdiessbach

Kümmerer: Roman Sterchi (Leiter Hochbau), 
Niklaus Hadorn (Gemeindepräsident)

Planer: Res Wyss-Oeri (Panorama AG) 

Projektbüro: Niklaus Hadorn, Roman Sterchi, 
Res Wyss-Oeri, Herbert Zaugg (Halter AG), 
Andrea Schemmel (RKBM)

Beurteilungsgremium: Prof. Dr. Michael Koch 
(Vorsitz), Dr. Corinna Heye, Christian Wagner, 
Rita Illien, Dr. Joëlle Zimmerli, Daniel Laubscher 
(RKBM), Niklaus Hadorn, Stephan Hänsenber-
ger, Herbert Zaugg, Oliver Bauer (Halter AG),            
Dr. Cornell Schnetzer

Ausschuss RJ (Regionale Jury): Prof. Dr. 
Michael Koch, Rita Illien, Christian Wagner.

Teams: GWJ Architektur AG / extra Landschafts-
architekten; box Architekten AG / Müller Wildbolz 
und Partner GmbH; Bauart Architekten und 
Planer AG / Hänggi Basler Landschaftsarchitektur 
GmbH. Für die Phase Richtkonzept ÜO nur GWJ 
Architektur AG / extra Landschaftsarchitekten

mit Beteiligung RKBM

Januar 2017 bis Oktober 2018



Ergebnisse inhaltlich/räumlich

Drei Entwürfe aus der Testplanung zeigen für das Vogt-
Areal unterschiedliche Bebauungsmöglichkeiten mit der 
gleichen Dichte auf. Der zur Weiterbearbeitung gewählte 
Entwurf schafft es, an die für Oberdiessbach typischen 
Eigenschaften – wie zum Beispiel die schräg zur Strasse 
gestellten Gebäuden und die durchlässigen Freiräume mit 
Aussichten – anzuschliessen und dennoch ein massstäb-
lich passendes Gegenüber zur angrenzenden Industrie zu 
entwickeln. 

Städtebaulicher Entwurf GWJ Architekten / extra Landschaftsarchitekten
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Ergebnisse Prozess/Konsolidierung 

Die Gemeinde Oberdiessbach hat die Chance genutzt, be-
züglich Qualität und Prozess Ansprüche an den Investor zu 
stellen. Damit übernahm sie eine aktive Führungsrolle. Die 
Entscheidungsträger im Prozess waren bereit, Konflikte 
rechtzeitig auszuhandeln. Dies ermöglichte es, im Test-
planungsprogramm eindeutige und konsolidierte Fragen 
zu stellen. Die Teams wussten, worauf sie hinsteuern, und 
es konnte ein gutes Ergebnis erreicht werden. Gemeinde 
und Investor beauftragten einen Ausschuss der Regionalen 
Jury, das Richtprojekt bis zum Baugesuch zu begleiten. 
Damit ist die hohe Ergebnisqualität bis zur Umsetzung 
gewährleistet. 

Jurymitglieder am Abschlussworkshop in Oberdiessbach



MURI – KOOPERATIVE TESTPLANUNG

Ziel 

 ► Eigentümerschaften mobilisieren

 ► Auslotung urbaner Potenziale – Negativprägung durch 
Verkehr überwinden

 ► Langfristperspektive – qualitätsvolle Zwischenstände 
erreichen

Ausgangslage

Die Thunstrasse ist eine der beiden Haupteinfallsstrassen 
der Gemeinde Muri. Die niedriggeschossige kleinteilige 
Baustruktur hat hier mit der Verkehrsentwicklung nicht 
Schritt gehalten. In der Folge ist ein lärm- und verkehrs-
geprägter Raum entstanden. Dessen baulich räumliche Po-
tenziale als Eingangsraum und als attraktiver öffentlicher 
Raum der Gemeinde gilt es auszuloten. Eine besondere 
Herausforderung dabei sind die kleinteiligen Eigentumsver-
hältnisse. Die Eigentümerschaften sollen für die Planung 
gewonnen werden und sich auch finanziell beteiligen. Für 
die Muriger Bevölkerung sind die räumlichen Chancen der 
Entwicklung erkennbar zu machen.

Workshops mit Beurteilungsgremium und Eigentümerschaften
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Prozess und Akteure Muri

Kümmerer: Sebastian Mävers (Leiter 
Hochbau und Planung), Thomas Hanke 
(Gemeindepräsident)

Prozessbegleitung: Matthias Thoma, 
Claude Büechi, Andrea Meier (alle EBP 
& Partner) 

Projektbüro:  Sebastian Mävers, 
Matthias Thoma, Claude Büechi, Andrea 
Schemmel (RKBM)

Beurteilungsgremium: Prof. Dr.        
Michael Koch (Vorsitz), Dr. Corinna 
Heye, Christian Wagner, Rita Illien, 
Dr. Joëlle Zimmerli, Daniel Laubscher 
(RKBM), Thomas Hanke, Sebastian 
Mävers, Barbara Künzi-Egli (Ressort 
Bau), Thomas Marti (Leiter Umwelt und 
Verkehr) Martin Häusermann (Ressort 
Gesundheit, Soziales)

Teams: GWJ Architektur AG / extra 
Landschaftsarchitekten; Salewski & 
Kretz / S2L Landschaftsarchitekten;  
Atelier 5 / W+S Landschaftsarchitekten. 
Für die Masterplanphase nur GWJ 
Architektur AG / extra Landschaftsar-
chitekten

mit Beteiligung RKBM

Juli 2017 bis Oktober 2019



Ergebnisse inhaltlich/räumlich

Die Testplanung Muri zeigt auf, wie in einem heterogenen 
Einfallsstrassenraum Dichte identitätsstiftend gestaltet 
werden kann: Die vier verschiedenen Teilgebiete Clairière, 
Gewerbering, Krone und 1. Bautiefe Süd werden ihrer 
Eigenart entsprechend weiterentwickelt. Der bauliche und 
freiräumliche Ausdruck der Teilgebiete werden als zusam-
menhängendes Gebiet mit «Taktwechseln»  erlebbar 
gemacht. Das Ergebnis ist ein robuster Vorschlag, der auch 
mit den erwartbaren unterschiedlichen Umsetzungsge-
schwindigkeiten der einzelnen Parzellen in den Zwischen-
ständen räumliche Qualitäten entfaltet.

Ergebnisse Prozess/Konsolidierung 

Die Gemeinde engagierte sich sehr erfolgreich bei der Ei-
gentümeransprache. Gemeindepräsident, Leiter Hochbau 
und Planung und begleitendes Planungsbüro schrieben die 
Eigentümerschaften im Vorfeld an und erläuterten ihnen 
in persönlichen Gesprächen Vorgehen und Nutzen. Damit 
konnten viele Betroffene für eine Teilnahme am Verfahren 
und finanzielle Beiträge gewonnen werden. Die Bevölke-
rung bestimmte vor der Testplanung die Aufgabenstellung 
mit und wird sich vor der Erstellung des Masterplans noch-
mals äussern können, bevor das formelle Mitwirkungsver-
fahren beginnt.

 Taktwechsel entlang der Thunstrasse

Öffentlichkeit

Teilgebiet Krone Bebauungsvarianten

Freiräume Vernetzung
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Städtebaulicher Entwurf GWJ Architektur / extra Landschaftsarchitekten



FAZIT

Kommunikation und Partizipation

 ► Regelmässig, transparent, wertschätzend und 
auf verschiedenen Kanälen mit Bevölkerung und 
Eigentümerschaften kommunizieren.

 ► Mut zu echter Mitwirkung haben: Inputs abholen, 
einarbeiten und mit Bevölkerung und Eigentümer-
schaften besprechen.

 ► Die aktive Auseinandersetzung suchen: Nur das 
Miterleben des Prozesses ermöglichen es Laien, ein 
Verständnis von Innenentwicklung zu entwickeln.

Räumliche Qualität

 ► Die Art, nicht das Mass der Dichte ins Zentrum stel-
len: Wie muss die Dichte gestaltet sein, damit sie ins 
Ortsbild passt?

 ► Nach den Chancen der Innenentwicklung fragen: Wie 
muss die Entwicklung sein, damit der Ort, das Gebiet, 
das Dorf schön, zukunftsfähig, belebt etc. bleibt oder 
wird? Möglicherweise liegt die Antwort nicht in bauli-
cher Verdichtung, sondern in der Verbesserung des 
Wohnumfelds oder der Verkehrssituation.

 ► Auf die ortsbauliche Denkweise setzen: Die Anord-
nung der Baukörper ergibt sich aus dem gewünschten 
Ausdruck des Freiraums. Der Freiraum ist nicht der 
Restraum zwischen den Baukörpern. Dafür braucht es 
bei den beauftragten Teams und Jurys Kompetenzen 
in Städtebau und Landschaftsplanung. 

Prozessqualität

 ► Das Problem klar definieren: Worum geht es? Worum 
geht es nicht? Was ist das Ziel der Planung und wie 
soll es erreicht werden? 

 ► Die richtigen Adressaten für Fragen erkennen: Welche  
Fragen sollen Experten, welche Fragen Bevölkerung 
und Eigentümerschaften diskutieren?

 ► Handlungslogiken der Beteiligten wahrnehmen und 
diskutieren: Zielkonflikte benennen, Gemeinsamkeiten 
herausschälen. 

 ► Umsetzungswahrscheinlichkeit einbeziehen: Wo deckt 
sich das räumlich Wünschenswerte mit den Absichten 
der Beteiligten? Erst mit diesem Wissen kann man den 
Steuerungsbedarf abschätzen.

Was können andere Gemeinden aus den Fallstudien lernen?



19FORTSETZUNG DES ENGAGEMENTS

Rückmeldung von Gemeinden, Fachleuten und dem Kan-
ton Bern legen nahe, dass sich die RKBM weiterhin bei 
der Innenentwicklung engagiert. Die jährlichen Erfahrungs-
austausche werden fortgesetzt. Darüber hinaus sollen 
sich Gemeinden zukünftig in Fragen der Innenentwicklung 
an den Fachbereich Raumplanung wenden können, zum 
Beispiel mit folgenden Anliegen: 

 ► Mobilisierungsfragen bei den Umstrukturierungs-
gebieten aus dem Regionalen Gesamtverkehrs- und 
Siedlungskonzept (RGSK) 

 ► Unterstützung bei der Auftragsklärung vor der Vergabe 
an Planer

 ► Unterstützung bei Prozessfragen. 

Bei Fragen zu Innenentwicklungsvorhaben in Ihrer Ge-
meinde wenden Sie sich gerne an:   

raumplanung@bernmittelland.ch oder 031 370 40 70.
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Eigentümerschaften häufig an solchen Umbauten / Anbauten interessiert. Könnte vielversprechend sein, so-

fern eine baldige Vererbung der Liegenschaft an auswärtig lebende Kinder absehbar ist. 

 
4. Nächste Schritte  Entwicklungsziele Oppligen formulieren 
 Erwartbares Bevölkerungswachstum quantifizieren (Wieviel) und qualifizieren (wer fehlt bzw. wen zieht 

eine Gemeinde Oppligen an) und Abgleich mit erforderlichem Bevölkerungswachstum für Erhalt Kinder-

garten / Schule.  Auslegeordnung: welche Eigentümerabsichten sind bekannt und vielversprechend hinsichtlich Wohnraum 

(wenig Aktivierungsaufwand) und inwiefern decken sich die innert kurzer Frist aktivierbaren Parzellen mit 

dem erwartbaren Bevölkerungswachstum?  

 Entscheid GR: Weitere Mobilisierungsaktivitäten / Umfrageaktivitäten erforderlich? 

 5. Mögliches Unterstützungsangebot durch RKBM 

 Inputs zu Verfahren liefern: Nachfrage klären (Beilage 1, Gemeindecheck Golaten und Charakteristik 

Nachfragersegmente) Ausschreibungstexte und Bestellung konkretisieren, geeignete Teams für Varian-

tenverfahren vorschlagen    Hilfe bei der Mobilisierung / Fragen für Eigentümer zusammenstellen. Ziel: Schnittmenge räumlich geeig-

nete Gebiete und Eigentümerabsichten erfassen. (Beilage 2, Fragenkatalog und Auswertung Golaten) 

 Ortsverträgliche Good-Practice Beispiele Umbauten in Bestandszone und Neubauten zusammenstellen.  

 Unterstützung bei Partizipation und Kommunikation OPR bei Bevölkerung 

 
 
 
 
 
AS, 26. September 2018  
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Abbildung 2: Mögliche Innenentwicklungspotenziale Oppligen, Quelle: Zonenplan Oppligen 2009 

 
1. Unüberbaute eingezonte Gebiete bebauen:  

 Parzelle 227: Chancen: Bereitschaft Eigentümer besteht, Mietwohnungen wären machbar. Herausfor-
derungen: Sensible Einpassung ins Ortsbild und Ausrichtung auf passende Nachfragesegmente zent-
ral (keine urban geprägte Siedlung), Lärm Kantonsstrasse. 

 Parzelle 534: Steuerung einfacher (Gemeindeeigentum), Fussballfeld könnte auf ZÖN verlegt werden. 
Risiken: hohe Nutzungsqualität des best. Fussballfelds für Bevölkerung, Widerstand erwartbar. 

 
2. Aufzonung Oppligebärgli 
Erfahrungsgemäss bietet eine geringfügige Aufzonung von Einfamilienhauszonen hinsichtlich zusätzlicher 
Wohnungen wenig Potenzial. Sofern überhaupt neue Wohnfläche geschaffen wird, wird sie zumeist von der 
ansässigen Bewohnerschaft genutzt. Erwartbar ist zudem Widerstand gegen eine Aufzonung seitens der Ei-
gentümerschaft, aus Angst vor einer Mehrwertabschöpfung (s. Köniz). Eine massive Aufzonung andererseits 
birgt die Gefahr dass das Quartier überformt wird (St. Gallen, Rosenberg).   

 
3. Nutzerdichte in Mischzonen erhöhen 
Könnte vielversprechend sein da es sich um grössere Gebäude bzw. Zonen mit grösseren Ausnutzungszif-
fern handelt, so dass gleich mehrere Wohnungen erstellt werden können.  

 
4. Nutzerdichte in geschützten und erhaltenswerten Bauernhäusern erhöhen 
In der Fallstudie Golaten, erwiesen sich diese Gebäude als sehr vielversprechend für die Innenentwicklnug. 
Die grossvolumigen alten Bauernhäuser bieten öfter die Möglichkeit zusätzliche Wohnungen unterzubringen, 
sie sind heute (laut kantonalem WebGIS) häufig nur von einer Familie bewohnt. Im Fall Golaten waren die 
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Innenentwicklung Oppligen – Input zum Workshop GR  

 

 

Abbildung 1: Luftbild Oppligen, Quelle: Kanton Bern 

 
1. Ziel des vorliegenden Dokuments 

Die folgenden Ausführungen fassen die in der Besprechung zwischen Peter Schmid, Hans Ruedi Beutler und 

Andrea Schemmel am 13. September gemeinsam herausgearbeiteten möglichen Schwerpunkte der Innen-

entwicklung zusammen und bieten eine Übersicht möglicher nächster Schritte. Unter 5. geben wir einen 

Überblick über die möglichen Unterstützungsangebote der RKBM im Prozess.  

 
2. Ausgangslage  

Mit den strengeren kantonalen Vorgaben zur Raumplanung – Innenentwicklung und Erhalt von Fruchtfolge-

flächen – sind in den meisten Berner Gemeinden keine Einzonungen mehr möglich. Oppligen gehört zum 

kantonalen Raumtyp « Zentrumsnahe ländliche Gebiete». Für diesen Raumtyp definiert der Kanton Bern das 

Entwicklungsziel «Siedlung konzentrieren». Die Gemeinde Oppligen hat 2009 die letzte Ortsplanungsrevision 

unternommen. Mit der Verordnung über die Begriffe und Messweisen im Bauwesen (BMBV) und den neuen 

Vorgaben zum Gewässerschutz stehen aber bereits jetzt wieder Anpassungen in der kommunalen Grund-

ordnung an. Oppligen ist wie viele ländliche Gemeinden von einem Rückgang der Schülerzahlen betroffen, 

der Erhalt der Schule steht damit zur Diskussion. Die Gemeinde strebt ein Bevölkerungswachstum an; auch 

um die Schule erhalten zu können. Gefragt sind vor diesem Hintergrund, wo die Innenentwicklungspotenziale 

in Oppligen liegen, und welche Aktivierungsmassnahmen zu ihrer Mobilisierung nötig sind. Gesucht ist ein 

Vorgehen bei der Innenentwicklung, das die notwendigen Schritte berücksichtigt, gleichzeitig aber finanziell 

in überschaubarem Umfang bleibt.  

 
3. Mögliche Fokusgebiete der Innenentwicklung 

Im Folgenden werden die möglichen Schwerpunkte der Innenentwicklung aufgelistet und erste grobe Ein-

schätzungen zu Chancen und Risiken vorgenommen. Diese sind als Diskussionsgrundlage für den Gemein-

derat Oppligen zu verstehen und nicht abschliessend. Es ist anzunehmen, dass eine Aktivierung aller fol-

gend aufgelisteten Potenziale die tatsächliche Nachfrage nach Wohnraum in Oppligen übersteigen würde. 

Für belastbare Aussagen hierzu wäre aber eine Nachfrageanalyse (siehe Kap. 5) nötig. 

Beispiel für Beratung RKBM: Input Innenentwicklung Oppligen



Stand 5. November 2019
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